
sondern ın amt!ıichen Publikationen des ohlenzer leben VT un waäahrend der Lagerzeit 59 und 129 „Ja,
Bundesarchivs (5. 120) nıcht reden VoO  “ Memoiren WI1IC neINe KFamıiılie hafite in Auschwitz gut.”)
denen des vormalıgen Reichswehrministers tto (sessler Der gestandiye Millionenmaörder spricht hıer, der mit Bezug
( 132). Zwingend führt Kudolph AaUS  y Aaß die ‚Dolchstofßs‘- auf Cn M assenmord als solchen eın utes (sewissen hat
Legende nachweiısliche Lüge ist, W1€ schon seıit dem Münchner ® 120 138 Selbstvorwürle FLUFr kennt. weıl nıcht recht-
‚Dolchstois‘-Prozel Vo  I 19 Öffentlich feststeht, hne dafls zeıtig ıunier EKingeständnis seiner nangelnden ‚Harte' sich
hre Verbreiter dadurch Schweigen gebracht worden wa- „Tur den Dienst einen) aıcht gecignet” erklart habe
TCH, und diese Lüge Von Ludendorff Co bewußht präparıert TIch brachte dCH Alıt dazau aiCch!t auf: weil ıch mmıch nıcht
und propagıert wurde: Präpariert durch die allen soldatiı- blofistellen wollte 5.67) Irüuher klagt sıch auch
schen (Gewochnheiten widersprechende Auflastung des Waf- „ weıl ich dem Willen meiner Kıliern nıcht gvefolgt, nıcht
lenstillstandsabschlusses An eine (eigens unter Heranzıehung (.e1ist!lıcher geworden Seltsam. W1€ mich yerade 1€e5
der (pposition un Verfassungsänderung neugebildete) 71- ılles ım (diıesen Zustand qualte .. uch „meın amtlıcher
ıle RKeglerung, obwohl allıierterseits selbstverständlich Mar- kıirchenaustritt VOoO  w 09709 quälte mich. och W ar dieser doch
schall IFoch abschlofß. Propagiert untfter anderın durch dıie —- 11UXI ıe Bereinigung eines Zustandes, der seit enı nde des
satzlıche Lüge, eın englischer ,eneral der 168 ausdrücklich hrieges bestand”“ (S5. 46) nd Ün öl mı1t \von ıhm VCI-

dementiert hat) habe als erster erklart, die deutsche Armee mutetem) sıttlichem Versagen e1INES Priesters SOWI1E ..  „der
S€1 x  oNMN hınten erdolcht worden“”, W1IE Hindenburg 111l kKırche in (sestalt YOoO  y ıhm be1im Palästinafeldzug 1917 be-
15 Y19 VOor €m Untersuchungsausschuß der Natıonal- obachteten Devotionalıenhandels) erklärt wırd ( Was für
versammlung behauptete S 73 {.}) Relig:onsunterricht mag empfangen haben?)
Niıcht deutlich wird allerdings dıe hart gebufßte Mit- „Mır wiıird ımmer vorgehalten, ıch nıcht den Vernich-
schuld herausgearbeitet, die selbst eın Ehbert Entstehen tungsbefehl abgyeiechnt hatte, diesen grauenhaften Mord

Frauen un Kindern. Ich habe ber schon ın Nürnberg 5C-der Legende auf sıch Jud, als Aus dem törıchten Natio-
nalısmus allzuvieler ımmer wıceder als ‚vaterlandslose (se- antwortet Was wurde n ıt dem eschwaderkommodore BC-
sellen‘ verdächtigter deutscher Sozialdemokraten heraus schehen se1IN, der sıch geweıgert hatte, eınen Angriff auf ine

915 dıe V der Front zurückkehrende (sarde-Divi- Stadt Niegen, VO der wußte, dafs seinNE Bom-
S10n des („enerals ON Lequis mf dem Satze begrüßte: hben hauptsächlich TU krauen und Kinder toten würden?
„Keıin Feind hat euch besiegt!“ (5 75) Wiıe dieser Satz, ( 138). So gewils jeder, der ** noch nötig hatte sıch durch

dıeses Argument nachdenklich machen lassen sollte, so erstaun-wırd auch die treffende Feststellung des englischen Hıstor1-
ers (x Barraclough W1UrT eben zıtiert. nıcht naher entwiıckelt, ıch ist  P Aaflß Hof zwıischen der ungewollten (wenn uch In
dafs dıe SPD-Führer „keine der TE€I grundlegenden Hefor- mehr demoralısıerendem Maiß unvermeldlichen) Neben-

wirkung eıner Aktion elıne (auch m it Zivilısten durch-INCH Demokratisierung des Heeres, Öffentliche Kontrolle
der Schwerindustrie, Neuverteilung des Landhesi:tzes durch- mengte) kriegführende Macht un der gewollten Vernich-
geführt“ haben, durch dıe nach menschlichem kEırmessen Hıt- LuNg nach ‚biologischen‘ Gesichtspunkten Cıgens unter Nicht-

kombattanten ausgesuchter UOpfer keinen Unterschied _ler un allem dazugehörigen Unheil vorzubeugen FEWESCH
-  wWare. Auch sonst zeigt sıch der tapfere rontofifizier (und chen hereit ist Zaum eıl ist das yewilß e1ıne Foige SeiNner
als solcher geadelte) Kıtter VOo  — Kudolph als ei{was unpolı- Lektüre iım Zuchthaus 1924—29 WECSCH selhstverständlıch

uch ‚gutglaubigen ! Fememords): „CGeschichte, KRassen-tısch (Etwa S, 132 „Bıs der Keichstag sıch ZUT Berufung
eines frontkundigen kKkanzlers entschloß . .'.“. nıcht VUÜ kunde un Vererbungsiehre” (5.48) Vor allem ber „Nach
Reichstag, VOo  5 Generalfeldmarschaltl Hindenburg ist Brü- dem Willen des Beichsführers wurde Auschwitz qdAıe

yroölßte Menschen- Vernichtungs-Anlage aller Zeiten. Alsnıng ersti herankommandıert, ann 1m Stich gelassen W ÜT

den!) An der Glaubwürdigkeit un Überzeugungskraft in mır im Sommer 1941 persönlich den Befehl erteilte ...,
der Sache, qdAıe 1ler yecht, andert das nıchts Hıer sprıicht konnte iıch In1ır nıcht die geringsten Vorstellungen ber die

Ausmaße und die Auswirkungen machen.“ (Später hateın redlicher Leuge, VOoO dem jeder eftwas lernen ann.
ann em Vergasungsvorgang in allen Stadien hıs ZU etz-
ten ‚durch das Beobachtungslioch ın der Tüur S, 166

Rudolf£ Höß Kommandant ıIn Auschwitz. Autobiographische ungezählte Male „Kalt zusechen“ mussen., „weil dle Arzte
mich darauf aufmerksam marchten. Ich mußte 165 alles funAufzeichnungen, eingeleıtet un kommentiert Von Broszat.

Stuttgart 955 Deutsche Verlagsanstalt. 1584 Seiten. weıl iıch derjenige WAal, auf den alle sahen ... S 128)
„ Wohl w AT dijeser Befehl e{waAs Ungewöhnliches, eLiwas Un-Diese ungemeın verdıienstliche Veröffentlichung des ‚Institut geheuerliches. Doch qmAre Begründung 1615 mıch“ (S1C) 99  1€-für Zeitgeschichte‘ vehourt ın d1e Hand jedes einschlagıg In- \  . Vernichtungsvorgang rıchtıg erscheinen. ich stellte da-

teressierten, VOr aliem hber ın diLe des (seschichts- und qALe mals keine Überlegungen ıch hatte den Befehl bekom-
des Keligionslehrers, der jJunge Menschen ZUuU1i Erkenntnis 1E  “ un hatte ıh durchzuführen ... Wenn der kuhrer
un richtigen Eıinschatzung dessen erziehen soÄl, w as Ahınter selhst die ‚Endlösung der Judenfrage‘ befohlen hatte gab
uns lıegt HN: ahnlıch vielleıicht auch wıeder YVUulI uns. Denn CS für einen alten atıonalsozıjalısten keine Überlegun-mit echt bemerkt die Kinleitung, Hımmlers berüchtigten SCH (S 120)Satz VOo 94 zıtierend hber jene, d16e das ustühren
VO  . Massenmordbefehlen „durchgehaiten haätten“ un da-
beiı abgesehen VUoO  - Ausnahmen menschlicher Schwäche Edward £'rankshaw: Die (xestapo. Berlin 1959 Colloquium

Verlag, 260 Seiten.unständıg geblieben” se1len, gemeınt SC 1 1er „der (A1S-
zıplınıerte Lagerkommandant VO Schlage e1Nes Höfß der (regenüber Reitimgers: 1€ SS° (F XL, 97), dem durch
sıch rucksichtslos durchsetzte, VOT keinem Befeh! zurück- breiter angelegte, miıt umfassenderem Liıteraturnachwels un:
schreckte, her dabei nersönliıch ‚anstandıg blıeh”“ (S 15) Ja Kegıstern versehene (wenn uch In einigen Punkten korrek-
fügen WIT bel, der se1ne Memoiren die celhst hetitelt hat turbedürftige) Darstellung für den Historiker nach W1€e VOLI
‚Meine Psyche. Werden, Lehen un Erleben ) miıt den Sat- unentbehrlıchen Werke esıitzt dieses ın England früher, ın
Zen schließen konnte: Deutschland spater vorgelegte den eınen wichtigen Vorzug,
„Mag dıe Offentlichkeit ıIn In Iır d1ıe blutdürstige Bestic, den daflß leichter lesbar, als knappe FEinführung yerade auch
TAUsSsamı en Sadisten, den Milliıonenmörder sehen enn — [ur den Nıchthistoriker noch brauchbarer ist nıcht zuletzt
ers ann sich dıe breıte Masse den ommandanten VO  D] durch e1N€e weniger den geradezu chaotischen Ablauf des
Auschwitz“ (dessen jJudiısche Opfer alleın selhst auf berichteten (‚eschehens In der Zeitabfolge gebundene, menr
91% Mılilıonen schatzte, 5. 162 „Zar nıcht vorstellien. S1e nach der Raolle der beteiligten Personen und der hetroffenen
würde doch n1ıe verstehen, dals auch eın Herz natte, da Suchgebiete vegliederte Schilderung. Hier durtite wirklıch
nıcht schlecht war.“ (S 151, azu das vorbildliche kKamilıen- das Buch vorlıegen, AUS dem jeder auf iırgendweiche BC-
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sondern sogar in amtlichen Publikationen des Koblenzer 
Bundesarchivs (S. 120); nicht zu reden von Memoiren wie 
denen des vormaligen Reichswehrministers Otto Gessler 
(S. 132). Zwingend führt Rudolph aus, daß die ,Dolchstoß`-
Legende nachweisliche Lüge ist, wie schon seit dem Münchner 
‚Dolchstoß'-Prozeß von 1925 öffentlich feststeht, ohne daß 
ihre Verbreiter dadurch zum Schweigen gebracht worden wä-
ren, und diese Lüge von Ludendorff & Co. bewußt präpariert 
und propagiert wurde: Präpariert durch die allen soldati-
schen Gewohnheiten widersprechende Auflastung des Waf-
fenstillstandsabschlusses an eine (eigens unter Heranziehung 
der Opposition und Verfassungsänderung neugebildete) zi-
vile Regierung, obwohl alliierterseits selbstverständlich Mar-
schall Foch abschloß. Propagiert unter anderm durch die zu-
sätzliche Lüge, ein englischer General (der dies ausdrücklich 
dementiert hat) habe als erster erklärt, die deutsche Armee 
sei „von hinten erdolcht worden", wie Hindenburg am 
18. 11. 1919 vor dem Untersuchungsausschuß der National-
versammlung behauptete (S. 75 f.). 

Nicht deutlich genug wird allerdings die hart gebüßte Mit-
schuld herausgearbeitet, die selbst ein Ebert am Entstehen 
der Legende auf sich lud, als er aus dem törichten Natio-
nalismus allzuvieler immer wieder als ,vaterlandslose Ge-
sellen' verdächtigter deutscher Sozialdemokraten heraus am 
11. 12. 1918 die von der Front zurückkehrende Garde-Divi-
sion des Generals von Lequis u. a. mit dem Satze begrüßte: 
„Kein Feind hat euch besiegt!" (S. 75). Wie dieser Satz, so 
wird auch die treffende Feststellung des englischen Histori-
kers G. Barraclough nur eben zitiert, nicht näher entwickelt, 
daß die SPD-Führer „keine der drei grundlegenden Refor-
men — Demokratisierung des Heeres, öffentliche Kontrolle 
der Schwerindustrie, Neuverteilung des Landbesitzes — durch-
geführt" haben, durch die nach menschlichem Ermessen Hit-
ler und allem dazugehörigen Unheil vorzubeugen gewesen 
wäre. Auch sonst zeigt sich der tapfere Frontoffizier (und 
als solcher geadelte) Ritter von Rudolph als etwas unpoli-
tisch. (Etwa S. 132: „Bis der Reichstag sich zur Berufung 
eines frontkundigen Kanzlers entschloß ..‘."; nicht vom 
Reichstag, von Generalfeldmarschall Hindenburg ist Brü-
ning erst herankommandiert, dann im Stich gelassen wor-
den!) An der Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft in 
der Sache, um die es hier geht, ändert das nichts. Hier spricht 
ein redlicher Zeuge, von dem jeder etwas lernen kann. 

Rudolf Höß: Kommandant in Auschwitz. Autobiographische 
Aufzeichnungen, eingeleitet und kommentiert von M. Broszat. 
Stuttgart 1958. Deutsche Verlagsanstalt. 184 Seiten. 

Diese ungemein verdienstliche Veröffentlichung des ,Institut 
für Zeitgeschichte' gehört in die Hand jedes einschlägig In-
teressierten, vor allem aber in die des Geschichts- und die 
des Religionslehrers, der junge Menschen zur Erkenntnis 
und richtigen Einschätzung dessen erziehen soll, was hinter 
uns liegt und ähnlich vielleicht auch wieder vor uns. Denn 
mit Recht bemerkt die Einleitung, Himmlers berüchtigten 
Satz vom 4. 10. 1943 zitierend über jene, die das Ausführen 
von Massenmordbefehlen „durchgehalten hätten" und da-
bei — abgesehen von Ausnahmen menschlicher Schwäche 

—anständig geblieben" seien, gemeint sei hier genau „der dis-
ziplinierte Lagerkommandant vom Schlage eines Höß, der 
sich rücksichtslos durchsetzte, vor keinem Befehl zurück-
schreckte, aber dabei persönlich ‚anständig' blieb" (S. 15). Ja, 
fügen wir bei, der seine Memoiren (die er selbst betitelt hat: 
,Meine Psyche. Werden, Leben und Erleben') mit den Sät-
zen schließen konnte: 

„Mag die Öffentlichkeit in mir die blutdürstige Bestie, den 
grausamen Sadisten, den Millionenmörder sehen — denn an-
ders kann sich die breite Masse den Kommandanten von 
Auschwitz" (dessen jüdische Opfer allein er selbst auf 
VA Millionen schätzte, S. 162) „gar nicht vorstellen. Sie 
würde doch nie verstehen, daß er auch ein Herz hatte, daß er 
nicht schlecht war." (S. 151, dazu das vorbildliche Familien- 

leben vor und während der Lagerzeit S. 52 und S. 129: „Ja, 
meine Familie hatte es in Auschwitz gut.") 
Der geständige Millionenmörder spricht hier, der mit Bezug 
auf den Massenmord als solchen ein gutes Gewissen hat 
(S. 120 f., 138), Selbstvorwürfe nur kennt, weil er nicht recht-
zeitig unter Eingeständnis seiner mangelnden ‚Härte' sich 
„für den Dienst an einem KL nicht geeignet" erklärt habe: 
„Ich brachte den Mut dazu nicht auf: weil ich mich nicht 
bloßstellen wollte ..." (S. 67); früher klagt er sich auch an, 
„weil ich dem Willen meiner Eltern nicht gefolgt, nicht 
Geistlicher geworden war. Seltsam, wie mich gerade dies 
alles in diesem Zustand quälte ..." Auch „mein amtlicher 
Kirchenaustritt von 1922 quälte mich. Doch war dieser doch 
nur die Bereinigung eines Zustandes, der seit dem Ende des 
Krieges bestand" (5.46) und von Höß mit (von ihm ver-
mutetem) sittlichem Versagen eines Priesters sowie „der" 
Kirche (in Gestalt von ihm beim Palästinafeldzug 1917 be-
obachteten Devotionalienhandels) erklärt wird. (Was für 
Religionsunterricht mag er empfangen haben?) 
„Mir wird immer vorgehalten, warum ich nicht den Vernich-
tungsbefehl abgelehnt hätte, diesen grauenhaften Mord an 
Frauen und Kindern. Ich habe aber schon in Nürnberg ge-
antwortet: Was würde mit dem Geschwaderkommodore ge-
schehen sein, der sich geweigert hätte, einen Angriff auf eine 
Stadt zu fliegen, von der er genau wußte, ... daß seine Bom-
ben hauptsächlich nur Frauen und Kinder töten würden?" 
(S. 138). So gewiß jeder, der es noch nötig hätte, sich durch 
dieses Argument nachdenklich machen lassen sollte, so erstaun-
lich ist, daß Höß zwischen der ungewollten (wenn auch in 
stets mehr demoralisierendem Maß unvermeidlichen) Neben-
wirkung einer Aktion gegen eine (auch mit ‚Zivilisten' durch-
mengte) kriegführende Macht und der gewollten Vernich-
tung nach ‚biologischen' Gesichtspunkten eigens unter Nicht-
kombattanten ausgesuchter Opfer keinen Unterschied zu ma-
chen bereit ist. Zum Teil ist das gewiß eine Folge seiner 
Lektüre im Zuchthaus (1924-29 wegen — selbstverständlich 
auch ,gutgläubigen`! — Fememords): „Geschichte, Rassen-
kunde und Vererbungslehre" (S. 48). Vor allem aber: „Nach 
dem Willen des Reichsführers SS wurde Auschwitz die 
größte Menschen-Vernichtungs-Anlage aller Zeiten. Als er 
mir im Sommer 1941 persönlich den Befehl erteilte ..., 
konnte ich mir nicht die geringsten Vorstellungen über die 
Ausmaße und die Auswirkungen machen." (Später hat er 
dann dein Vergasungsvorgang in allen Stadien bis zum letz-
ten — „durch das Beobachtungsloch in der Tür" (S. 166) —
ungezählte Male „kalt zusehen" müssen, „weil die Ärzte 
mich darauf aufmerksam machten. Ich mußte dies alles tun —
weil ich derjenige war, auf den alle sahen ..." (S. 128). 
„Wohl war dieser Befehl etwas Ungewöhnliches, etwas Un-
geheuerliches. Doch die Begründung ließ mich" (sic) „die-
sen Vernichtungsvorgang richtig erscheinen. Ich stellte da-
mals keine Überlegungen an — ich hatte den Befehl bekom-
men — und hatte ihn durchzuführen ... Wenn der Führer 
selbst die ,Endlösung der Judenfrage' befohlen hatte, gab 
es für einen alten Nationalsozialisten keine Überlegun-
gen ..." (5. 120). 

Edward Crankshaw: Die Gestapo. Berlin 1959. Colloquium 
Verlag, 260 Seiten. 

Gegenüber Reitlingers: ,Die SS' — (FR XI, 97), dem durch 
breiter angelegte, mit umfassenderem Literaturnachweis und 
Registern versehene (wenn auch in einigen Punkten korrek-
turbedürftige) Darstellung für den Historiker nach wie vor 
unentbehrlichen Werke, besitzt dieses in England früher, in 
Deutschland später vorgelegte den einen wichtigen Vorzug, 
daß es leichter lesbar, als knappe Einführung gerade auch 
für den Nichthistoriker noch brauchbarer ist; nicht zuletzt 
durch eine weniger an den geradezu chaotischen Ablauf des 
berichteten Geschehens in der Zeitabfolge gebundene, mehr 
nach der Rolle der beteiligten Personen und der betroffenen 
Sachgebiete gegliederte Schilderung. Hier dürfte wirklich 
das Buch vorliegen, aus dein jeder auf irgendwelche ge- 
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schichtliche Bildung Anspruch erhebende Deutsche hne uüber- dAre Erlösungsarbeit ördern ... S 156 f.; 1n der jid-
mäßige Zumutung SEeINE Ze1it und se1ne Aufnahmefähig- dıschen Fassung H Strack, Jüdischdeutsche Texte Leip-
keit erfahren könnte, „WIC (*5 eigentlich SCWESCH ist  b 1 Z1g 1917, s Q tehlen bezeichnenderwe1iıse Aıe hben ıunfier-
‚Drıitten eich‘ Keinem wıird CS eichter werden, alle Schuld striıchenen Hyperbeln und steht Sta des etzten: „Erlösungs-
auf eın PeLcLT entmenschte Sundenbocke abzuschieben. arbeit” eintach: „...mitzuarbeiten beı Aı befreiung”).

ıcht 1U als herzbewegendes Zeugnis mannhalter resistance
Joe Heydecker und Johannes ceb Der Nürnberger Pro- spirıtuelle, sondern auch als wertvoller Beıtrag ZUrT (reschichte
/Lß Koln 1955 Kıepenheuer ıtsch. 014 Seiten. der Erwachsenenbildung In Deutschland schon JOY dem he-

ruhmten Hohenrodter Kreis ist Franz Rosenzweigs ‚FreiesDBilanz der Tausen«d) Jahre‘ Inutet der Untertitel dieser Ke-
)0rlage bher das notwendigerwelse problematısche Unter- Jüdısches Lehrhaus’ 1 Frankturt Herbst YQ94) gegründet
nehmen, mm ıt welchem eın Schlufßfstrich unter die chlechthıin worden. Urbild, mutatıs mutandıs, der heutigen Evangelıschen

un Katholischen Akademien (S 10) stellt sıch Ernst S1ı-
LI11- un widermenschlichste Geschehensfolge der bisherigen schöne Studie dar  9 welche jedem, ber VOT allem demWeltgeschichte SCZORECN werden sollte. Da Staft Vo Stalın
vorgeschlagener emlich wahlioser Massenerschießungen der krwachsenen-Päadagogen sechr 1e| hıeten hat (Etwa 67

„Buber lehrte, wiederum den (reist der Zeıt Jenedeutschen Führungsschicht 5. 86 ff.) der Weg des Prozesses ‚Kunst, langsam lesen', dıie elner der Begründer der —gewaäahlt wurde, geht auf eiıne kıngebung Churchills un deren
späatere zahe Durchsetzung durch die Amerıikaner ZUuru  m.  ck dernen Philologie 31S das Wesen se1ıner Wissenschafit und

S {f.) afß „dıe ahl der wirklıch neutralen Länder des Dıienstes großen Texten bezeıchnet hat.”) { ıe ama-
lige polemiısche delbstverteidigung in Zitat-Form (was weıtgerıng war“” 311 eın AUS soalchen rekrutiertes (rzericht „Uuzl mehr ıst als d1e bloaß ‚zwıschen den Zeilen‘) erläutert dasdurchtührbar“ erscheinen Aassen (5.91) ıst ZW AI AD SC -

sıchts des Standes der Rechtspflege 1n Schweden ın der hesonders eindrucksvolle Kapiıtel ‚Der Midrasch‘. Als
kpılog folgt dem Buche eın Ausblick auf Aıe FortwirkungSchwe17z inakzeptabel. Immerhin 4annn dıe scharfe Ablehnung, des damaligen Bemuhens In den ygegensätzlıchen Situationenden krankheıtshalber verteiıdigungsunfahigen greısen

Krupp VOoO  - Bohlen verhandeln, schon als erster Beweis der bedrangten ‚Zwangsgemeinschaft‘ auft der eınen und der
Adafür anerkannt werden. „daß das (erıicht tatsachl:ch e1n (Ge- tast problemlos erscheinenden Freıheıt auf eıgnem Boden

aut der andern Seite ‚Theresienstadt un Jerusalem', -richt ıst  D 6 108), als VW S C658 enn uch allen umstände- miıt eine schr eingehende un z T entschiedene, bher auchbedingten Schwächen gewaltet hat, W1Ee das dieses Buch bedeutendemwelilsen durtte. vorbildlich respektvolle Kritik „Adlers
Buch“ ber dıe CGhetto-Stadt verbunden ıst S. 92-102; vglHauptinhalt dieser Bılanz (S 116—485) ist e1INeEe Ubersicht über 1 t.)A ıe krimiıinellen Schwerpunkte des eschehens VOoO  > Macht-

ergreifung un Reichstagsbrand ıs ZUr ‚Endiösung der Ju- Kisch/Roepkes ‚Bıblıographie der 1n Deutschland un der

denfrage‘ 1m 5plegel der Aussagen VO  - Angeklagten un Schweiz 1922-1955) erschıenenen Dissertationen Judaologı-
schen Charakters schliefßlich ıst eın sehr dAankenswertes Hıilis-Zeugen. mittel für den Korscher. Besonders liest Man, da eıneDazu dıe (freilich 1U selten bemerkenswerten) Keaktionen

der Betroffenen auf dıe S, 539 f gekürzt reproduzierte) Auflage vorbereitet werde von Ise Freund, DIie Hxıstenz-
phiılosophiıe Franz Rosenzweigs ‚ be1 F. Meiner). An belAnklageschrift (S S {f.) un: auf ihr welteres Schicksal dergleichen unvermeıdlichen Luücken stellten WI1IT fest, daß5. 486 ff.) bzw. Adas Urteil (D 545 ebenfalls In gekürzter

Wiedergabe). Eın durchaus brauchbares Orientierungswerk- E.L. Ehrlıchs wahrlıch uch ZU' TIThema gehörıge RBRasler

ZCUB, sobald dieses Buch nıcht {Uur sich allein, sondern — Diss fehlt Der 'Iraum 1m (Berlıin 1953); ehbenso Adıe
Auflage des bösartiyen Machwerks VoO  - Grau, Antıse-

C  — m 1t ser10sen („eschichtsdarstellungen der darın ‚bılan- mM ıtısmus ım spaten Mıttelalter (Berlın 1939): ffen bleıibt dıezierten: Epoche gelesen wıird (Wie der VO  — Mau und Kraus-
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Adlier-Rudel: Ostjuden 1ın Deutschland 169 ıst
Seıiten.
Ernst Sımon: Aufhau 1m Untergang. Jüdısche Frwachse-
nenbildung iIm nationalsozialıstischen Deutschland als ge1- J Bılskı: Means an WdYS owards A realm of Justice.

1del Avıv 19558 Mesharım (Equity) Publ 1992 Seıten.stiger Widerstand. 109 Seıten.
(zuido ısch urt Roepke: Schriften ZUT (reschichte der Ju- (Gewidmet dem Andenken des yroßen deutsch-jüdischen Bo-
den 4Q Seiten. Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlun- den- un Sozialreformers Fran” OÖppenheimer (  4-1  )
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Pe7rs 11 durch russische Revolutionäre (ohne Jüdısche Bete1-
lıgung irgendwelcher Art) samı<t der dadurch ausgelösten Ben-Gavriel: Das Haus In der Karpfengasse. BerlinAuswanderungswelle hıs ZUr Massenausweisung polnischer
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schaftslos durch A:e 'Tatsachen zweler Menschenalter ostjJüdi- den Umstand, daß die handelnden un leiıdenden Helden
scher Geschichte ın Deutschland hındurch, womiıt mancher un Heldinnen dıeser Schicksale überwıegend Bewohner
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Wır kommen als Freunde und Erlöser euch Was 1er Menschen unter ‚legalem' un: praeter-legalem
Denkt Kischinew, Homel, Bıalystock .. un hunderte Sadısmus erleıden mußten, W AS5 ıhm passıvem un auch
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schichtliche Bildung Anspruch erhebende Deutsche ohne über-
mäßige Zumutung an seine Zeit und seine Aufnahmefähig-
keit erfahren könnte, „wie es eigentlich gewesen ist" im 
,Dritten Reich'. Keinem wird es leichter werden, alle Schuld 
auf ein paar entmenschte Sündenböcke abzuschieben. 

Joe J. Heydecker und Johannes Lech: Der Nürnberger Pro-
zeß. Köln 1958. Kiepenheuer & Witsch. 614 Seiten. 

‚Bilanz der Tausend Jahre' lautet der Untertitel dieser Re-
portage über das notwendigerweise problematische Unter-
nehmen, mit welchem ein Schlußstrich unter die schlechthin 
un- und widermenschlichste Geschehensfolge der bisherigen 
Weltgeschichte gezogen werden sollte. Daß statt von Stalin 
vorgeschlagener ziemlich wahlloser Massenerschießungen der 
deutschen Führungsschicht (S. 86 ff.) der Weg des Prozesses 
gewählt wurde, geht auf eine Eingebung Churchills und deren 
spätere zähe Durchsetzung durch die Amerikaner zurück 
(5. 89 ff.). Daß „die Zahl der wirklich neutralen Länder so 
gering war", um ein aus solchen rekrutiertes Gericht „un-
durchführbar" erscheinen zu lassen (S. 91), ist zwar ange-
sichts des Standes der Rechtspflege in Schweden und der 
Schweiz inakzeptabel. Immerhin kann die scharfe Ablehnung, 
gegen den krankheitshalber verteidigungsunfähigen greisen 
Krupp von Bohlen zu verhandeln, schon als erster Beweis 
dafür anerkannt werden, „daß das Gericht tatsächlich ein Ge-
richt ist" (S. 108), als was es denn auch trotz allen umstände-
bedingten Schwächen gewaltet hat, wie das dieses Buch er-
weisen dürfte. 
Hauptinhalt dieser Bilanz (S. 116-485) ist eine Übersicht über 
die kriminellen Schwerpunkte des Geschehens von Macht-
ergreifung und Reichstagsbrand bis zur ,Endlösung der Ju-
denfrage' im Spiegel der Aussagen von Angeklagten und 
Zeugen. 
Dazu die (freilich nur selten bemerkenswerten) Reaktionen 
der Betroffenen auf die (S. 539 ff. gekürzt reproduzierte) 
Anklageschrift (S. 98 ff.) und auf ihr weiteres Schicksal 
(S. 486 ff.), bzw. das Urteil (S. 548 ff., ebenfalls in gekürzter 
Wiedergabe). Ein durchaus brauchbares Orientierungswerk-
zeug, sobald dieses Buch nicht für sich•allein, sondern zusam-
men mit seriösen Geschichtsdarstellungen der darin ‚bilan-
zierten' Epoche gelesen wird. (Wie der von Mau und Kraus-
nick; vgl. FR XI, 97 f.!) 

S. Adler-Rudel: Ostjuden in Deutschland 1880-1940. 169 
Seiten. 

Ernst Simon: Aufbau im Untergang. Jüdische Erwachse-
nenbildung im nationalsozialistischen Deutschland als gei-
stiger Widerstand. 109 Seiten. 

Guido Kisch / Kurt Roepke: Schriften zur Geschichte der Ju-
den. 49 Seiten. Schriftenreihe wissenschaftlicher Abhandlun-
gen des Leo Baeck Institute of Jews from Germany, Band 1, 
2 und 4. Tübingen 1959. J. C. B. Mohr. 

Von den russischen Pogromen nach der Ermordung Alexan-
ders II. durch russische Revolutionäre (ohne jüdische Betei-
ligung irgendwelcher Art) samt der dadurch ausgelösten 
Auswanderungswelle bis zur Massenausweisung polnischer 
Juden aus Hitler-Deutschland ohne deren Rücknahme pol-
nischerseits Ende Oktober 1938, wodurch bei dem seine El-
tern im Niemandsland unter bitterm Frost leiden wissenden 
Herschel Grynszpan die Ermordung Ernst von Raths ausge-
löst und so Hitler der Vorwand für die ‚Kristallnacht' ge-
liefert wurde (FR XI, 108), führt Adlers Büchlein leiden-
schaftslos durch die Tatsachen zweier Menschenalter ostjüdi-
scher Geschichte in Deutschland hindurch, womit so mancher 
schwer ausrottbaren Legende entgegengewirkt wird. Gerade-
zu gespenstisch mutet heute der Aufruf der Deutschen Ober-
sten Heeresleitung von August 1914 an die Juden in Polen 
an: „... Wir kommen als Freunde und Erlöser zu euch ... 
Denkt an Kischinew, Homel, Bialystodc ... und hunderte 
andere blutige Pogrome! ... Die Stunde der Vergeltung ist 
gekommen... Ihr aber habt die heilige Pflicht, alles zu tun, 

um die Erlösungsarbeit zu fördern ... (S. 156 f.; in der jid-
dischen Fassung – H. L. Strack, Jüdischdeutsche Texte, Leip-
zig 1917, S.9 – fehlen bezeichnenderweise die oben unter-
strichenen Hyperbeln und steht statt des letzten: „Erlösungs-
arbeit" einfach: „... mitzuarbeiten bei di befreiung"). 
Nicht nur als herzbewegendes Zeugnis mannhafter resistance 
spirituelle, sondern auch als wertvoller Beitrag zur Geschichte 
der Erwachsenenbildung in Deutschland – schon vor dem be-
rühmten Hohenrodter Kreis ist Franz Rosenzweigs ,Freies 
Jüdisches Lehrhaus' in Frankfurt Herbst 1920 gegründet 
worden. Urbild, mutatis mutandis, der heutigen Evangelischen 
und Katholischen Akademien (S. 10) – stellt sich Ernst Si-
mons schöne Studie dar, welche jedem, aber vor allem dem 
Erwachsenen-Pädagogen sehr viel zu bieten hat. (Etwa S. 67: 
„Buber lehrte, wiederum gegen den Geist der Zeit, jene 
,Kunst, langsam zu lesen', die einer der Begründer der mo-
dernen Philologie als das Wesen seiner Wissenschaft und 
des Dienstes an großen Texten bezeichnet hat.") Die dama-
lige polemische Selbstverteidigung in Zitat-Form (was weit 
mehr ist als die bloß ,zwischen den Zeilen') erläutert das 
besonders eindrucksvolle Kapitel 4: ,Der neue Midrasch'. Als 
Epilog folgt dein Buche ein Ausblick auf die Fortwirkung 
des damaligen Bemühens in den gegensätzlichen Situationen 
der bedrängten ‚Zwangsgemeinschaft' auf der einen und der 
fast zu problemlos erscheinenden Freiheit auf eignem Boden 
auf der andern Seite: ,Theresienstadt und Jerusalem', wo-
mit eine sehr eingehende und z. T. entschiedene, aber auch 
vorbildlich respektvolle Kritik an „Adlers bedeutendem 
Buch" über die Ghetto-Stadt verbunden ist (5. 92-102; vgl. 
FR IX, 60 f.). 
Kisch/Roepkes ‚Bibliographie der in Deutschland und der 
Schweiz (1922-1955) erschienenen Dissertationen' judäologi-
schen Charakters schließlich ist ein sehr dankenswertes Hilfs-
mittel für den Forscher. Besonders gerne liest man, daß eine 
2. Auflage vorbereitet werde von: Else Freund, Die Existenz-
philosophie Franz Rosenzweigs (bei F. Meiner). An – bei 
dergleichen unvermeidlichen – Lücken stellten wir fest, daß 
E. L. Ehrlichs wahrlich auch zum Thema gehörige Basler 
Diss. fehlt: Der Traum im AT (Berlin 1953); ebenso die 
2. Auflage des bösartigen Machwerks von W. Grau, Antise-
mitismus im späten Mittelalter (Berlin 1939); offen bleibt die 
Frage, ob H. Zucker, Studien zur jüdischen Selbstverwaltung 
im Altertum (Berlin 1938) nicht eine Buchausgabe der unter 
Nr. 143 vermerkten Dissertation des Verfassers von 1936 
ist. 

J. H. Bilski: Means and ways towards a realm of Justice. 
Tel Aviv 1958. Mesharim (Equity) Publ. 192 Seiten. 

Gewidmet dem Andenken des großen deutsch-jüdischen Bo-
den- und Sozialreformers Franz Oppenheimer (1864-1943) 
bietet diese Aufsatzsammlung von ihm und andern (M. Bu-
ber, L. Ragaz) ,Altes und Neues* zur Gewährleistung von 
Gerechtigkeit und Frieden im Geiste der Thora, besonders 
ihres Sozialrechts. 

M. Y. Ben-Gavriel: Das Haus in der Karpfengasse. Berlin 
1958. Colloquium Verlag. 240 Seiten. 

Der als Humorist und fesselnder Erzähler aus dem Vorde-
ren Orient bekannt gewordene Israel-Bürger bietet seinen 
Lesern hier etwas bei ihm Ungewohntes: Einen Zyklus von –
meist jüdischen und tschechischen – Schicksalen im von Hit-
ler besetzten Prag des Jahres 1939; zusammengefaßt durch 
den Umstand, daß die handelnden und leidenden Helden 
und Heldinnen dieser Schicksale überwiegend Bewohner 
eines bestimmten ,Hauses in der Karpfengasse' sind (Ka-
prova Nr. 115), also in den verschiedensten freundlichen oder 
feindlichen Beziehungen zueinander stehen. 
Was hier Menschen unter ‚legalem' und praeter-legalem 
Sadismus erleiden mußten, was ihm an passivem und auch 
aktivem Widerstand entgegentrat, das wird ganz ohne Häu-
fung von ‚Greueln' eindrücklich vergegenwärtigt und so für 
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